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12. Juni 1851. Dritter Jahrgang.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt ,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

ganzjährig 4 fl. 48 kr., halbj. 2 f 24 kr.,
vierteljährig 1 fl. 12 kr. CM.

Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglich freier Poſtverſendung :

Ganjährig 10 fl, halbjährig 5 fl., vier¬
teljährig 2 fl. 30 kr. C. M.

Für Wien beſtehen auch Monatsabonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. C. M.

Der große Vergiftungsprozeß zu Mons
(in Belgien).

Fortſetzung der Schwurgerichtsverhandlungvom 2. Juni.
Nachdem die Zeugin Emerence Bricout von der Erlaubniß des Praͤ¬

ſidenten, ſich zu ſetzen, Gebrauch gemacht , wird mit dem Verhöre fortge¬
fahren. Fr.: Wir ſind bis jetzt zu dem Augenblick angelangt , wo Sie die

Treppe hinanſtiegen, um zu fehen, was vorgegangen ſei. Als Sie den

Grafen ganz blutig ſahen, haben Sie da nicht gedacht, der Lärm, den
Sie gehört, könne von einem Kampfe zwiſchen dem Grafen und Guſtav
herrühren? A.: Ja. — J.: Fahren Sie fort. A.: Angekommen im
Vorzimmer mit der Kerze, habe ich zuerſt meine Blicke auf die Thüre
des Speiſeſaales gerichtet, um zu ſehen, ob ſie verſperrt oder offen ſei.
Sie war verſperrt. Ich ſah hierauf die Gräfin aus der Küche kommen,
in der einen Hand eine Schale mit warmem Waſſer, in der andern eine

Kerze haltend; ſie ging ſehr ſchnell, ihr Geſicht ſchien Eile auszudrücken,
ſie war ſehr verwirrt und ihr Ausſehen ſo erſchreckend, daß ich mich nicht
traute, ihr meine Dienſte anzubieten. Die Gräfin ſagte hierauf zu mir:
„Emerence, geh' zu den Kindern hinauf,“ was ich auch that. Ich folgte
unmittelbar der Gräfin. Ich ſah fie in das Vorzimmer eintreten, wo ihr
Mann kurz vorher eingetreten war; die Gräfin warf die Thüre heftig
hinter ſich zu, und ſprach leiſe mit ihrem Manne; ich hörte Seufzer, die
von dem Grafen ausgeſtoßen ſchienen . Und als ich bald hierauf in das
Zimmer kam, bemerkte ich, daͤß der Graf ſich erbrochen habe in eine

Schale, die auf dem Boden ſtand, und das, was er erbrochen hatte, eine

ſchwarzgraue Farbe ſei. — Fr.: Was dachten Sie ſich dabei? A.: Ich
habe in dieſem Augenblick an gar nichts gedachtz aber ſäter als ich di.
Thatſachen erkannte, dachte ich.. — Fr. B

A.: Daß der Herr in dem Augenblicke, als er
im Geſicht gepackt haben muß. — Fr.: Daß er ihn gefaßt haben muͤſſe?
A.: Nein, daß er ihn im Geſicht gepackt haben müſſe (Bewegung.) —
Fr.: Dachten Sie das lange Zeit darauf? A.: Nein, erſt nach der Lei¬
chenöffnung. — Fr.: Wo gingen Sie hierauf hin? A.: Ich ging hier¬

auf in das Kindszimmer, wo die zwei Gouvernanten, da ſie mich ſo er¬

ſchrocken ſahen, fragten: „Was es gebe.“ Ich antwortete, daß ich den

Grafen in einem Zuſtande erblickt hätte, der mich zittern machte, und
erzählte ihnen darauf, was ich geſehen. Ich fügte hinzu: Ich glaube, es

muß einen heftigen Streit gegeben haben, denn der Graf habe ein blut¬
überſtrömtes Geſicht gehabt und die Gräfin wäre zu ſeiner Hilfe geeilt.
Ich ſagte auch zu Juſtine: Beruhige dich, mein Kind, und gräme dich

nicht.— Fr: Juſtine war alſo in dieſem Augenblicke ſehr aufgeregt?
A.: Sehr. — Fr.: Iſt die Gräfin in das Kindszimmer gekommen?
A.: Einige Augenblicke, nachdem. die Gräfin in das Zimmer eingetreten
war, wo fie das warme Waſſer für den Herrn gebracht hatte, kam ſie
ins Kindszimmer . Sie ſagte zu Virginien: „Gib mir die kleine Eugenie,
ich will ſie nehmen .“ Sie nahm hierauf das Kind und ſetzte ſich.—

Fr.: Sie ſah wohl ſehr verwirrt aus? A. Sie hatte ihre gewöhnliche
Miene, fie war wie ſonſt bekümmert. Sie bat mich um ein Glas Waſſer,
indem ſie ſagte, das Mittageſſen wäre zu geſalzen, ſie verſpüre großen
Durſt- Als ich hierauf um das Waſſer hinausging, fand ich an der Ter¬
raſſe unten den Grafen, der mich heftig fragte; „Wo iſt die Gräfin?“
Ich erſchrack, weil ich ihn noch nie ſo reden gehört hatte. — Fr.: Hatte
er eine Kerze in der Hand? A.: Nein, es herrſchte vollkommene Finſter¬
niß; auch ich hatte kein Licht.— Fr.: Sie hatten alſo keine Kerze mit—
genommen, als Sie um das Waſſer gingen? A.: Ich glaube, ich hatte
in dieſem Augenblicke keine Kerze mit, ich hatte Mühe den Grafen zu
erkennen.— Fr.: Woran erkannten Sie ihn? A.: Ich bin überzeugt,
daß er es war, da ich ihn an ſeiner Stimme erkannte. Er fragte mich:
„Wo iſt die Gräfin?“ Ich antwortete: Madame iſt im Kindszimmmer .
Er ſagte ſehr barſch dara : „Sage aber ſchnell der Gräfin, herunterzu¬
kommen , ich hätte mit ihr zu ſprechen.“ Ich meinte: Ja, gnädiger Herr,
aber ich muß für Madame ein Glas Waſſer holen. Er verſperrte mir
den Weg, indem er ſagte: „Geh' wieder zurück und hole die Gräfin.“
In dieſem Augenblicke war mir klar, was im Saale vorgegangen ſein
mußte. Da ich nichts weiter hörte, ſagte ich zu mir: Mein Gott, was
iſt denn das? ſollte ſich Herr Guſtav ſchlecht befinden ? Ich ging alſo
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hinauf, der Graͤfin zu ſagen, daß der Graf fie eiligſt ſprechen wolle. Die
Gräfin erwiedert : „Wo iſt das Glas Waſſer?“ Der Graf hat mich ver¬
hindert es zu holen, antwortete ich; jetzt aber will ich es holen. Die
Gräfin ging fort und ich folgte ihr zitternd vor Schreck; die Gräfin ging
ſehr ſchnell. Ich hatte eine Kerze mitgenommen.

Fr.: Hatte die Graͤfin auch eine Kerze? A.: Nein. Der Herr wars *
tete unten an der Treppe in der Dunkelheit. Es war Niemand anderer
als der Graf. Alle Thüren waren in dieſem Augenblicke noch verſchloſſen.
Ich ſah wie der Graf leiſe mit der Gräfin ſprach. Als die Gräfin unten
an der Treppe war, wendete ſie ſich zu mir um und ſagte: „Emerence,
weißt du, wo der Eſſig iſt?“ Ich ſagte: Ja Madame, ich ſah einen in
der Küche. — Fr.: Hat der Graf nicht geſchrieen: „Guſtav iſt krank!“
A.: Ich glaube Beide haben geſchrieen: Guſtav iſt krank, ſchnell, eile.
Ich begab mich unverzüglich in die Küche und fuchte, aber vergebens, die
Eſſigſchale, welche ich früher dort geſehen hatte. Madame kam gleich dar¬
auf in die Küche und ſagte: „Schnell, Emerence, beeile dich.“ Ich befand
mich aber derart unter dem Eindrucke des Schreckens, daß ich mehrmals
in der Küche auf und ab ſchwankte, indem ich den Eſſig ſuchte. Aber er
war nicht mehr da. Ich ſagte zur Gräfin, ich wiſſe nicht, wo der Eſſig
hingekommen ſein müſſe; ich hörte hierauf den Grafen zu Madame ſagen:
„Gehen Sie in Ihr Zimmer und holen Sie kölniſches Waſſer.“ Madame
begab ſich unverzüglich in ihr Zimmer und brachte ein Fläſchchen kölni¬
ſches Waſſer und ich ſagte: Geben Sie die Hälfte davon in das Glas.
Madame blieb in der Küche und ich folgte dem Grafen. — Fr.: Wo
ſind Sie mit dem Grafen hingegangen. A.: Ich ging in den Speiſeſaal.
An der Thüre erblickte ich Guſtao auf dem Fußboden liegen, und rief:
Mein Gott! Was iſt geſchehen ! Welches Unglück ! Ich glaubte Herrn
Buſtav auf einem Seſſel zu Anden, und Jah ihn nun auf den Fußboden
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ein Geruch, den ich nicht kannte. — Fr.:Fr.:

Waren ſeine Kleider ſchon von
Eſſig durchdrungen? A.: Seine Kleider waren an der Bruſt durch und
durch genäßt. — Fr.: Welche Kleider trug der Graf zu dieſer Zeit?
A.: Er hatte den alten Schlaͤfrock an. — Fr.: War er eben fo ange»
zogen, als Sie ihm begegneten, wie Sie in das Vorzimmer treten woll—¬

ten, und die Thüre nicht öffnen konnten? A.: Nein, damals hatte er den
Paletot an, den er bei Tage trug. — Fr.: Alſo hatte er ſeine Kleider
ſeitdem gewechſelt? A.: Ja, er hatte feinen Paletot ausgezogen und ſtatt
deſſen feinen alten Schlafrock, den man nicht wieder gefunden hat, ange¬
legt. Im Speiſeſaale angekommen, nahm der Herr die zwei Enden ſeines
Schlafrockes , kreuzte ſie über ſeine Kniee und kauerte ſich auf die Erde.
— Fr.: Als Sie in den Saal traten, iſt Ihnen Madame nicht gefolgt?
A.: Madame folgte mir nicht in den Saal, ſie blieb in der Kuͤche zu¬
rück. — Fr.: Kam ſie nicht an den Speiſeſalon, und rief ſie nicht beim
Anblicke der Leiche Guſtavs: Welch' ein Unglück! Welch ein UnglückI
Und wandte ſie ſich dann nicht gegen die Küche und das alte Quartier ,
um „Zu Hilfe“ zu rufen. A.: Ja. — Fr.: Hat die Gräfin nicht geru¬
fen: S mein Gott! mein Bruder iſt krank? was iſt ihm denn?“ A.:
Madame hat allerdings ſo gerufen, aber ich weiß nicht, ob das in dieſem
Augenblicke war.— Fr.: War es denn nicht bevor fie „zu Hilfe“ rief,
daß fie in die Worte ausbrach-: O mein Gott! mein Bruder iſt krank;
was hat er denn? A.: ich glaube ja. — Fr.: Ging ſie nicht, darnach
in das alte Quartier, und rief: „Zu Hilfe! mein Bruder iſt krankt
mein Gotk! was iſt ihm denn.“ A.: Ich hörte dieſes Rufen in der Ferne.
— Fr.: Als Sie in den Saal traten, in welcher Lage befand ſich der
Leichnam ? A.: Er hatte den Kopf an der Seite des Fenſters , ein Fuß
war gegen den Tiſch zu ausgeſtreckt ; er befand ſich zwiſchen dem Tiſche
und dem Fenſter, ganz an dieſem letzteren, die linke Hand lag auf der

Bruſt, als wenn man ſie darauf gelegt hätte, die rechte Hand war gegen
den Eſiignapf ausgeſtreckt. Der Graf hatte einen Lappen in den großen
Eſſignapf gethan, zog ihn, als er von Eſſig ganz durchnaäßt war, heraus,
warf ihn auf das Geſicht des Herrn Fougnies, und rieb ihn damit, als
ob er einen Fußboden gewaſchen haͤtte. Ich war ganz unwillig, dieß zu

ſehen, und ſagte zu ihm:; „Herr Graf, ſo verfährt man nicht gegen
eine kranke oder ohnmächtige Perſon.ꝛ Ich bat ihn, mich allein dieß
Geſchäft verrichten zu laſſen, weil er ihm gerade die Augen beſchadigte.
Der Graf antwortete: „Nein, nein. Ich ſagte: Aber Sie thun ja dem

Deren zu Leide. Er fuhr fort, und ſchüttete ihm eine große Menge Eſſig
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in den Mund, er rieb ihm damit die Naſe, wie man einen Fußboden g
rieben hätte; er drückte den Lappen nie aus, er tauchte hr in den Eſſg
zog ihn daraus ganz durchnaßt und warf ihn heftig über ‚den Körper des
Herrn Fougnies. Ich ſagte: Aber Herr, ſo nehmen Sie doch wenigſtens
eine Serviette. Laſſen Sie mich machen, denn wenn Herr Guſta zu ſich
kommt, werden ihm die Augen ſo wehe thun, daß. er ſie nicht, wird öffnen
können . Auf dieſe Act wird er nicht zu ſich gebracht, es iſt, dies vielmehr
ein Mittel, ihn zu tödten. Da ſtand er auf. Ich nahm eine Serviette,
aber der Eſſig war außerordentlich ſchmutzig, es ſchien, als ob darin Blut
und außerdem noch etwas Schwarzes wäre. Ich hatte kõölniſches Waſſer
bei mir und machte davon Gebrauch; ich rieb das Innere der linken
Hand in Gegenwart des Grafen, es ſchien mir, daß in, den Fingern der
Leiche eine Bewegung vor ſich gehe; im erſten Augenblicke dachte ich, es
ſei dies wie bei Perſonen, die zu ſich kommen, aber ſpaͤter dachte ich, es
ſei die Wirkung des Giftes oder der Nerven. ĩ = ;Fr.: Haben die Finger ihren gewöhnlichen Zuſtand zurückerhalten
A.: Ich glaube, ich ſelbſt bin durch die Heftigkeit, mit ö ich die Hand
rieb, die Ürſache ihrer Bewegung geweſen. Aber in dem Augenblicke dachte
ich, daß es eine natürliche Bewegung ſei, und ich wandte mich zum Gra—¬

fen, und ſagte: Ah, Monſieur! welch Glück! der Herr kommt zu ſich,
und in wenigen Minuten wird er ſeine Sinne wieder erlangt haben. —
Fr.: Was gab Ihnen der Graf hierauf zur Antwort? A.: Er, ſagte:
„Reiben Sie, reiben Sie, reiben Sie ſtark,“ und gingin den Säulenſa—

lon; zu dieſer Zeit war es, daß ich die entfernten Rufe, von denen ich

früher ſprach, gehört habe. Er ließ mich lange allein bei der Leiche. —
Fr.: Wie lange? A.: Vielleicht eine VBiertelſtunde, vielleicht mehr oder
weniger. Mir ſchien es aber außerordentlich lang. — Fr.: Haben
Sie den Leichnam unausgeſetzt gerieben? A.: Ich rieb ihn ſehr lange;
ich hatte neben mir eine kleine Lumpe, welche mich wohl den Korper aber
nicht die Geſtalt unterſcheiden ließ; ſie ſtand ſeitwärts vom Kopfe des
Herrn Fongnies ganz nahe am Napfe, ich glaube ſogar, daß dieſer Napf
ſelbſt mir das Licht verdeckte. — Fr.: Wahrend der Abweſenheit des
Grafen, und als Sie einige Zeit gerieben hatten, was thaten Sie dann?
A.: Ich entſchloß mich, die kleine Lampe zu nehmen, und das Angeſicht
des Herrn Fougnies anzuſehen. Ich rief: „Er hat kein Leben mehr!
mein Gott! welch ein Unglück!“ Ich öffnete ihm den Mund, und ſah,
daß feine Zunge ſchwarz wie eine Kohle war. Die Augen waren gänz—=
lich ausgelsſcht, als wenn der Tod ſchon vor vierzehn Tagen ſtattgefunden
hätte. Bann erſt rief ich zus: „Mein Gott, er {fttodt!! (Fortſ. folgt.)

Gerichts verhandlungen.
Wien. Schwurgerichts ſitzung vom 10. Juni. (Schluß.)

Nach Wiederaufnahme der Sitzung. Nachmittags 4 Uhr, findet ſich der
Herr Staatsanwalt bewogen, die Anklage in allen Punkten aufrecht zu
erhalten , da aus dem Beweisverfahren, ſeiner Anſicht nach, die Schuld
der Angeklagten als vollkommen klar ſich herausgeſtellt habe. Die Herren
Vertheidiger ſuchen beſonders jenen Umſtand geltend zu machen, daß
ſowohl die Angeklagten als Beſchädigten ſich im berauſchten Zuſtande be¬
fanden, und daß von einem Raube gar nicht die Rede ſein könne, da die
Rauferei keineswegs in der Abſicht herbeigeführt wurde, um den Beſchä—

digten etwas mit Gewalt zu entziehen. Zugleich weiſen ſie darauf hin,
daß auf Raub nach unſeren Geſetzen eine ſehr harte Strafe bis zum
lebenslaͤnglichen Kerker feſtgeſeßt ſei, und die Herren Geſchwornen würden
über die Angeklagten kein ſo hartes Urtheil ergehen laſſen und nicht nach
dem Buchſtaben, ſondern nach dem Geiſte des Geſetzes ihren Wahrſpruch
abgeben. Nichtsdeſtoweniger ließen ſich die Herren Geſchwornen in ihrer
Ueberzeugung beirren, und erklärten den Franz Hartenbach und Franz
Bojesnich des Verbrechens des Raubes für ſchuldig. Der Gerichtshof
fällte, in Berückſichtigung der vielen Milderungsumſtande, ein ſehr mildes
Urtheil, indem er die Angeklagten zu ſchwerem Kerker in der Dauer von
3 und 4 Jahren verurtheilte . Die Sitzung wurde nach 10 Uhr geſchloſeen.— K. k. Bezirkskollegalgericht. Die erſte der geſtrigen Ver¬
handlungen betraf die Anklage gegen Lambert Schmidt wegen Diebſtahls
im Werthe von 50 fl. 1 kr. Der Angeklagte hatte nämlich die Kleider
und Effekten ſeines Nebengeſellen Schleimbacher des Nachts zuſammen¬
gepackt und ſich heimlich damit entfernt . Das Urtheil lautete auf ſechs
Monate ſchweren Kerker.

Im zweiten Falle wurde die Katharina Zelenka wegen Diebſtahls
von 17 fl. angeklagt. Dieſelbe hatte der mit ihr in derſelben Kammer
wohnenden Maria Kölbel, zu mehren Malen ein Sparkaſſebuch aus un»
verſperrtem Behältniß genommen und darauf mit falſcher Unterſchrift der
Kölbel 10— 12 und 5 fl. behoben. Der Schade war bereits, wiewohl
erſt nach gerichtlicher Anzeige, gut gemacht worden. Bei vielen Milde —

rungsgründen lautete das Ürtheil auf ein Monat Kerker.
K. k. Appell; Senat. Geſtern ſahen wir hier eine jener pro—¬

ſtituirten Dirnen der niedrigſten Klaſſe, und einen der mit jenen in Ges
meinſchaft lebenden ſogenannten „Strotter“, welche ſich beide gegen das
am 27. Februar d. J. gefällte Urtheil des Bezirks⸗Kollegialgerichtes be:
ſchweren . Anna Zotter wurde nämlich wegen Einbruchsdiebſtahl zu 1

7
licher Verwundung eines Wachmannes des Provinzial -Strafhauſes, zu4 Jahren ſchweren Kerker verurtheilt. Beide waren ſchon mehre Male
wegen Diebſtahl abgeſtraft und der Diebſtahl vierfach qualifizirt . Heute
beſtrebt ſich die Zotter, durch Widerruf ihrer erſten Ausſage ihren Ge
liebten Biegler von der Anklage wegen Diebſtahl loszumachen, da ſie be¬
hauptet, den Diebſtahl, nicht wie fie bei der erſter Verhandlung geſagthat, mit Biegler, ſondern mit zwei fremden Männern im trunkench
Zuſtande verübt zu haben. Biegler läugnet ebenfalls den Diebſtahl, ges
ſteht aber die ſchwere Verwundung zu, indem er vorgibt, dazu durch Miß
handlung feiner Geliebten gereizt worden zu fein, Trotz aller dieſer Aus—
flüchte wird das erſtrichterliche Urtheil beſtätigt .

Wiener Neuigkeiten.Bei der Verſtärkung der Armee im vorigen Jahre wurde den
Rekruten die Begünſtigung nicht zugeſtanden , ſich loskaufen zu dürfen .Es iſt nun beantragt, ſolchen Soldaten, welche gleich bei der Aſſentirungdarum anſuchten und es noch wünſchenswerth finden, gegen Erlag der
Taxe die Militärbefreiung zu geſtatten .Am nächſten Sonntage wird in Wiener-Neuſtadt die Fahnenweihe
des dort ſtationirten Bataillons vom Infanterieregimente EH. Ernſt, im
Garten der k. k. Militär⸗ -Akademie ſtattfinden.Die Wahlbürgerſchaft der Stadt Kronſtadt hat beſchloſſen, dem
Statthalter von Oberöſterreich, Hrn. Eduard Bach, der k. k. Kommiſſaͤrin Siebenbürgen war, das Ehrenbürgerrecht zu verleihen.Im Hausruckkreiſe in Oberöſterreich hat man einen Krug mit
alten römiſchen Silbermünzen gefunden.Von nun an erhalten alle Perſonen, welche die Appartements in
der k. k. Hofburg zu ſehen wünſchen, dazu die Erlaubniß, wenn ſie ſichan das k. k. Oberſthofmeiſteramt wenden. |Die Gemeindevorſteher der Vorſtadt Neubau werden in dem
Theater in Meidling eine theatraliſche Vorſtellung veranſtalten, deren
Erträgniß zur Errichtung einer weiblichen Arbeitsſchule beſtimmt iſt.Der Mann, welcher Montags in der Franziskanerkirche durch
ſeine Tobſucht ein ſo großes Aufſehen erregt hatte, iſt der Greißler Joh.
K.ů, der in der Stadt Nr. 775 wohnte und öfter an Geiſteszerrüttung litt.

* Am Rennwege ereignete ſich ein Fall, der den beſten Beweis lie r
fert, daß in Wien viele edle Menſchen wohnen. Der Zimmermaler Anton

Jahren, Johann Biegler aber wegen Mitſchuld daran, und lebensgefaͤhr¬

Artweger, wohnhaft in der Waggaſſe Nr. 667, gelangte durch Krankheitu t in die größte Noth, jedoch
durch die Hilfe der Nachbarn wurde das Unglück diefer Familie beden¬
tend gemildert. Der Profeſſor Hr. Dr. Krainzbauer behandelte den Pa—tienten beinahe drei Monate unentgeltlich mit der größten Umſicht. Leider
war die Krankheit des Artweger von ſolcher Art, daß er nicht gerettet
werden konnte Von den vielen Wohlthätern dieſer Familie verdienen erwähnt
zu werden: Die Frau Chriſtine Baronin Trautenburg, geborne Gräfin
Feſtetits, und Herr Ludwig Zettl, Beamter, welcher ſowohl während der
Krankheit als auch bei dem Leichenbegäͤngniſſe thätige Hilfe leiſtete. Die
Witwe des Verſtorbenen erſuchte uns uͤberdies, allen Menſchenfreunden,
die ihr Theilnahme und Hilfe leiſteten, öffentlich zu danken.

Während des Gottesdienſtes machte ſich vorgeſtern Abends 6 Uhrin der Mariahilferkirche ein Mann durch fein ſonderbares und auffallen
des Benehmen bemerkbar, weßhalb man ihn aus der Kirche ſchaffte;
draußen angelangt , fing er zu weinen an, ſagte, es plage ihn der biſ
Geiſt, welcher in ihm wohne, und man ſolle ihn beten laſſen. Da man
für ſeinen Verſtand fürchtete, ließ man ihn ärztlich unterſuchen , wobei er
als geiſteskrank erkannt und deßhalb ins Krankenhaus übergeben wurde.
— Eben dahin, und aus gleicher Urſache, mußte der Taglöhner H. K,
welcher in der vorgeſtrigen Nacht in der Roſſau auf der Gaſſe ſchlafend
angetroffen wurde, und der Tiſchlergeſelle A. K. gebracht werden. Letzt¬
rer wollte durchaus Kellermeiſter bei einem Fürſten werden, und hatte die

|
Gewohnheit, Jedermann um ſeine Verwendung in dieſer Beziehung zu
bitten, was er auch vorgeſtern bei einem ihm ganz fremden Herrn in
Erdberg that, welchem aber feine verworrenen Reden auffielen und ihn
daher anhalten ließ.In Hernals wollte ſich vorgeſtern der Feilhauer-Lehrjunge J. E.
auf eine eigene Art das Leben nehmen. Er legte nämlich eine Schlinge
um den Hals, zog feine Füße an ſich, band das Ende des Strikes an
den Fuß und ſtreckte ſodann denſelben aus, wodurch der Strick ſtraff und
die Schlinge zuſammengezogen wurde. Gläcklicherweiſe kamen noch recht¬
zeitig Leute hinzu, fanden ihn zwar bereits bewußtlos aber in noch leben M
dem Zuſtande. Der ſogleich angewandten Hilfe gelang es, ihn völlig wie
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der zu ſich zu bringen. Derſelbe, obwohl * Wien gebürtig, und bereits
17 Jahre alt, iſt in der Erziehung fo ver Mahrloſt, daß er weder ſchreiben
noch leſen kann.Wir machen unſere Leſer aufmerkſam , daß das im Bürgerſpital,
1. Stock, zur Schau geſtellte Kriegsſchiff, auf wirklichem Waſſer
ſchwimmend, nebſt der ausgezeichneten Sammlung von Oelgemälden nur
mehr dieſe Woche zu ſehen iſt.
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Es find am Pfingſtſonntage 24,690 Perſonen und am Pfingſt¬
montage 34,883 Perſonen, zuſammen alſo 5g, 578 Perſonen auf der
Wien⸗Gloggnitzer Eiſenbahn befördert worden.

;
3

Vorgeſtern Nachmittags verſuchte ſich der Taglöhner W. D. durch
einen Sprung in die Donau (Kaiſerwaſſer) das Leben zu nehmen, wurde
aber durch den Hüttenbeſtzer Joſeph Blaha noch rechtzeitig herausge —

zogen und gerettet.«Wiener Fruchtbörſe vom 11. Juni: Korn, ungr., 6 fl.54— 7 fl. 12 kr.; Gerſte, ungr., 6 fl. 6 — 15 kr. Halbfrucht 6 fl. 36 kr.;
Hafer tranſito 4 fl. 57 — 5 fl. 9 kr.

* Am Wiener Jungviehmarkt von voriger Woche wurden
verkauft: 2536 St. Kälber zu 29 — 38 kr. WW. pr. Pf.; 1919 St.
Laͤmmer, das Paar zu 10 — 18 fl. WW.; 260 St. Schafe zu 20
— 28 kr. WW. pr. Pf.; 1073 St. Borſtenvieh, darunter 919 St.
ſchweres zu 35 — 37 Fr., 91 St. mittleres zu 32 — 34 kr. und 163
St. junges zu 38 — 40 kr. WW. pr. Pf.; 129 Stück blieben unverkauft.

Am Wiener Schlachtviehmarkt vom 10. Juni wurden
getrieben : 1768 Stück Hornvieh, darunter 1119 aus Galizien, 566 aus
Ungarn und 83 St. aus deutſchen Provinzen. Von hieſigen Fleiſchern
wurden eingeſtellt pr. St. 885, pr. Ctr. 289 St. und außer Markt
6 Stück. Der Abtrieb betrug 546 St. und uuverkauft blieben 42 St.
Das Gewicht ſchwankte zwiſchen 480 und 900 Pfund. Der Preis war
100 — 256 fl. pr. Stück und 22 — 24 fl. CM. pr. Ztr.Inland

— Linz, 10. Juni. Der hieſige Maler Mücke iſt von der Statt¬
halterei mit der Anfertigung des Bildniſſes Sr. Majeſtät im Krönungs —

ornate zur Aufſtellung im Sitzungsſaale betraut worden.
— Prag, 10. Juni. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Anna

Pia iſt heute um gr Uhr Früh mittelſt Separattrains nach Wien.
abgereist.

— Peſth, 8. Juni. Bei der in den Waldungen bei Left im Blauen¬
ſteiner-Bezirke des Neograder-Komitates am 20. d. M. mit Aſſiſtenz=

mannſchaft des fünften Jaͤger-Batillons vorgenommenen Streifung ſtieß
die Patrouille des Gensd armen Sikora auf den berüchtigten Räuber und
ehemaligen Honved Paul Stefko. Auf den Jäger-Gemeinen Georg Smolka ,
welcher ſeiner zuerſt anſichtig wurde und ihn gefangen nehmen wollte,
führte der Räuber mit der Holzhacke einen Hieb gegen deſſen Kopf, wel—

cher aber durch das muthvolle Benehmen des Gensd'armen Sikora auf:
gefangen wurde, indem er in demſelben Augenblick: aus dem Gebüſchehervorſprang,dem Angreifer in den Arm fiel, die Hacke entriß, ſelden
überwaltigte und gefangen nahm Unweit dieſer Szene wurde durch den

Gensd'armen Zabawskh der berüchtigte Räuber und frühere Honved
Martin Berky — und durch den Gensd'armen⸗Wachtmeiſter Joſef Lensky
der Räuber E. Rusnirſch aufgegriffen. Alle drei, welche ſeit längerer Zeit
dieſe Gegend unſicher machten, wurden dem k. k. Werbkommando zu
Balaſa Gyarmath eingeliefert.

— FBemberg 7. Juni. Am 30. v. M. haben die Wölfe zu
Wyrchnia und Gladiszow in Galizien 16 Schafe zerriſſen; dieſelben Gerz

mehren ſich ſo ſehr, daß die Einwohner ihre Heerden nicht weiden laſſen
können . Ansland.

— Berlin, 9. Juni. Das königliche Konſiſtorium der Provinz
Brandenburg hat ang'ordnet, daß bei Begräbniſſen von Deu tſch¬
katholiken weder in der Kirche noch am Grabe eine Rede gehalten
werden darf. Daß dies nicht geſchehe, dafür habe zunäͤchſt der — Todten¬

gräber zu ſorgen. .
— Hier wird nächſtens der Grundſtein zu einer neuen katholiſchen

Kirche zu „St. Michael “ und zu einem neuen katholiſchen Krankenhauſe
gelegt werden.

— Hamburg, 9. Juni. (T. D.) Geſtern fand hier ein blutiger
Krawall ſtatt. General Theener ward inſultirt (beſchimpft, angegriffen),
es ward ſcharf geſchoſſen. Fünf Perſonen wurden getödtet, zahlreiche Ver¬
wundungen find vorgekommen. Die Ruhe iſt wieder hergeſtellt, umfaſſende
Vorſichtsmaßregeln ſind angeordnet . (Sobald die näheren Berichte über
dieſen Krawall mit der Poſt einlangen , werden wir ſolche mittheilen.)

— Parts, 7. Juni. Mit jedem Schritte kommen wir der Ent—
ſcheidung näher, und Niemand vermag zu jagen, wie nahe wir ihr viel—
leicht ſtehen. Ueber Nacht kann eine plötzliche Veränderung eintreten. —
Die Volksvertreter geben ſich nichtdie geringſte Mühe mehr, ihr tiefes
Mißtrauen gegen die Vollzugsgewalt zu verhehlen. Dagegen ſagt Dr.
Veron heute, man wir einmal mit der Verſammlung zum Ziele kommen.
Sollte er ohne ausdrückliche Ermächtigung eine ſolche Sprache führen ?
Schwerlich. — Die herrſchende Aufregung iſt ſehr groß, namentlich gegen
die Nationalverſammlung, und die Blätter ſchildern die Lage bei weitem
nicht der Wahrheit getreu.

— London, 7. Juni. In Bezug auf die ungariſchen Flüchtlinge
aus der Türkei, die am Donnerſtag in Southampton landeten, ſchreibt

man von dort; Heute (Freitag) erhielt Mr. Richard Andrews, der Mayor
der Stadt, eine telegraphiſche⸗ Depeſchevon Lord Dudley Stuart, des
Inhalts, daß Lord John Ruſſel demſelben erklärt hat, die Regierung
werde für die 90 Magyaren, welche nach Amerika auswandern wollen,
die Ueberfahrt bezahlen und eben ſo die Unterhaltungskoſten derſelben,
während der Dauer ihres Verweilens in Southampton.

— Aus Florenz wird geſchrieben, es habe ſich am 29. Mai, des
Abends 10 Uhr, plötzlich neben der Hauptwache des großherzoglichen Pa¬
laſtes eine große Petarde (Höllenmaſchine ) entzündet. Der Poſten gab
ſogleich Feuer, und ſei es Zufall oder Abſicht , die Kugel traf im naͤcht¬

lichen Dunkel einen Menſchen, der ſogleich todt zuſammenſtürzte. Da nie¬
mand Anderer in der Umgegend gefunden wurde, Straßen und Plätze
menſchenleer waren, wovon nicht ſowohl die ſpäte Stunde als vielmehr
Furcht vor gefährlichen Begegnungen Urſache geweſen, ſo glaubt man
annehmen zu können, daß dieſer von der Wache getödtete Mann es ge¬
weſen ſei, der die Petarde angezündet habe.

— Athen, 1. Juni. Die Räuberbanden treiben trotz den von der
Regierung getroffenen Maßnahmen fortwährend ihr Unweſen.—In Nauplia
kam es am 19. v. M. zu Thaͤtlichkeiten zwiſchen einem Dutzend Artille¬
riſten und ebenſo vielen Gensd'armen, wobei von letzteren einer todt auf
dem Platze blieb, und von beiden Theilen mehre verwundet wurden. —
Die Staaten ſind von der noch immer anhaltenden Dürreſtark bedroht.
— In Hermione im Peloponnes wurde ein Waſſer entdeckt, das mit Oel
vermiſcht , letzteres in Seife verwandelt.

— Rhodus, 28. Mai. Der Seeräuber Negro hat feine Bande
von 8 auf 80 Köpfe gebracht, welche, auf vier Fahrzeugen vertheilt, die
Gewäſſer zwiſchen Stampari und dem Cap Grio beunruhigen. Ihren
Verſammlungspunkt haben dieſe Leute auf einem wüſten, verlaſſenen,
ſteilen Inſelfelſen. Zwei türkiſche Schiffe kreuzen daſelbſt unaufhörlich, doch
blieben bis jetzt alle ihre Bemühungen fruchtlos. Negro benimmt ſich mit
außerordentlicher, noch nie dageweſener Kühnheit. Unlängſt drang er ſogar
in den Kanal von Rhodus und näherte ſich der Inſel bis auf wenige
Flintenſchüſſe. Dieſer Verſuch blieb indeſſen fruchtlos; denn es glückte ihm
nicht, auch nur eine einzige Barke gefangen zu nehmen .

— Türkei. Vor einigen Tagen ward der Kapuziner P. Baſilius
zu Antiochia in feinem Zimmer gegen die Mittagsſtunde enthauptet, am
Platze des von ihm daſelsſt errichteten Altars, gefunden. Den Mord
ſchreiben die Meiſten dem religiöſen Fanatismusder BevölkerungAntiochia's,
Andere einem Raubanfalle zu, da der Mönch 1200 fl. bei ſich führte,
um für den Bau eines Kloſters einen Fleck Landes zu kaufen . Als dieKonſularwachenfeinen Leichttam nach dem Friedhofe trugen, bemerkte
man in der Bevölkerung eine drohende Bewegung, welche die Vermuthung
erhöht, daß religiöſer Fanatismus bei der Morthat im Spiele war.

— Konſtantinopel, 31. Mai. Die Flüchtlingsfrage in der
Türkei ſcheint eine ernſte Wendung zu nehmen . Dem Vernehmen nach iſt
die ottomanniſche Regierung geſonnen, einen großen Theil der Flüchtlinge ,
welche hier ſeit einiger Zeit ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben, aus dem
Lande zu entfernen. Letzthin wurden von hier bereits 180 Ungarn und
63 von Bruſſa nach Gallipoli abgeſendet, von wo ſie am Bord eines
ſardiniſchen Schiffes nach England, und von dort nach den vereinigten
Staaten abſegeln werden. Fortwährend erfolgen dieſe Ausweiſungen , und
jene Fremden, welche ihre Subſiſtenzmittel nicht erweiſen können , werden
gegen das weiße Meer befördert.

— Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Juni, ſchreibt man, daß
Rußland wieder eine neue Rekrutirung und noch dazu durch das ganze
weite Reich angeordnet hat.

Buntes aus der Zeit.
* (Urſachen der Theuerung in Wien.) Während der

Pfingſtfeiertage fanden am Gloggnitzer Bahnhofe Unterhaltungen Statt.
Unter den Gäſten befand ſich eine ſehr elegante Dame, deren Geſtalt die

anweſende Männerwelt ungemein intereſſirte. Ihr Begleiter war ein Alt
licher Herr, den man für ihren Vater hielt; doch bald zeigte es ſich, daß
er nur ihr Verehrer ſei. Zum Beginne der „Unterhaltung“ trank ſie drei
Seitel Bier, dann nahm fie zwei Portionen Spargel zu ſich; zur Ver¬
dauung folgte das vierte Seitel; nach einer kleinen Naſt verzehrte ſie ein

halbes Brathuhn mit Gurkenſalat und ein Glas Waller. Der Appetit
dieſer Dame erregte Aufſehen, und einige Herren wollten ſchon eine Wette
eingehen, ob die „Holde“ zufrieden geſtellt, oder ob ſie noch bei Appetit
ſei. Da wurde dem Streite dadurch ein Ende gemacht, daß vom Beglei¬
ter, der mit unerſchütterlicher Ruhe, ohne etwas zu eſſen, Cigarren rauchte,
für die Dame eine Portion Gefrornes mit zwei Kipfeln beſtellt worden;
dieſer folgte eine zweite, und endlich zum Schluſſe die dritte Portion! —

Entſetzen verbreitete ſich unter den anweſenden Junggeſellen, und ſo man¬
cher dachte ſich: Möchte mich der Himmel gnädig bewahren vor einer

ſolchen Ehefrau . Zum Unglücke regnete es auch, und der arme Mann
war genöthigt, einen Fialer zur Heimreiſe zu beſtellen, da der koſtbare
Anzug der Dame den Regen nicht vertragen konnte. ;
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Feuilleton.
Das Schar frichterskind.

Nach dem Blaͤmiſchen.
1.

denn gewöhnlich war ts am Abend vor Pfingſten des Jahres 1507
zu 2 2 es 2 2 ob eine ſchwer⸗ undurchdringliche Wolke ſich
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die ganze Stadt gilagert Hätte, Man hörte in der Dunkelheit nichts, als we
RNiederzisfeln ves Waſſtrs von den Dächern, das in einem feinen N. belegen ſich

her vie Stadt ergoß und nur bisweilen klang aus ver Ferre der tintönige Schlag

einer Thurmgleocke. Die tieſſte Sıille heriſcht« auf allen Sraßen, obwehl ſich

noch wenige Bürger zur Ruhe begeben hatten, da es er neun Uhr war. 3
Wer AH in vieſem Augenblicks bei den Schůtzenhf: n befunden und din dich¬

ten Nebel mit feinem Auge hätte durch ringen könnenwürde bei der Mauer des

Stiftes einen Mann bemerkt Haben , der mit dem Rüden an nem Bappelbaum¬
lehnte und mit weit gebffaeten Augen die Arme über die Bruſt gekreuzt , in tif:
Nachdenken verfunken fehlen, Von Zeit zu Zeit entſchlůpfien ſeinem Munde einige

unverſtandliche, aber krãftig⸗ Worte, während fein Geſtcht einen wilden Ausrruc
bekam; wenige Augenblicke darauf hörte man einen bangen n dumpfen Seufzer,
ein Aechzen gleich dem eines Laſttrãgerg der ſeine Bürde zu Boden n irt. Wenn
man aber das Geſicht des Unbekannten hatte ſehen konnen, würde man ein Lächeln

darauf bemerkt haben; doch nicht das milde Lächeln, das die Sreude und das

Vergnügen im Gefolge haben, ſondern das bitter Lachen wilder Verzweiflung ,
vas bei dem Mannt die Stelle der Thräuen vertritt. Er lacht aber während feine

Geſtchts zůge ein betrügliches Zeichen von Freude trugen, kiß er feine Lippen, daß

fle bluteten und feine Hand wühlte niit grauſamer Wolluſt in dem Fleiſch⸗ ſeiner Bruſt.
O unglůcklich , — tauſendmal ung ũdlich war der Mann Er brauchte die

ſchrecklichn Qualen dir
wm nich zu fürchten; denn er lit fie ſchon jeit zwanzig

in ſeinem eigenen Herzen !An = aus — 3. feiner Mutter tretend, den ersten Schrei als Gruß
an das Leben hören ließ, drückte ihm die Mutter keinen Willlommkuß auf die

Wangen, fie Atrf ihr Kind von ſich. Sein Vater fühlte keine Freue, er Hatte

den Himmel weinend um den Tod feines erſten und einzigen Sohnes gebeien; ja,
er weinte über dies Kind, als ob es die Frucht einer fluchwürdigen Sünde wäre.

Und wenn das Kind, mehr mit den Thränen, als mit der Milch feiner
Mutter aufer zogen, ſich unter audere Kinder wagte, wurde es ver flucht, verſpoftet ,
gequält, als ob fein Ang⸗ſt ht das einesböſen Teufels wäre — und doch war es.
fo ſanft und geduldig, daß man nie ein Zeichen von Aerger oder Wuth über ſeine

Verfolger darauf bemerken konnte, nur der Vater wußte, welche Bitttrkeit ſich

in dem Herzen feines Sohnes ſammelte.
Nun war das Kind zum Mann geworden . Trotz feiner Leiden hatte ſich fein

Körper kräflig entwickelt. Er fühlte in ſich den Drang nach Geſellſchaft, nach

Miilheilung und verlangte Achtung; aber der Haß und die Verfolgung, der tr
ausgiſetzs war, hatten ihn nicht verlaſſen; wo er ſich unter Menſchtn zeigte,
Rbzrall waid ihm Spott und Hohn zu Theil und wenn er ſtch dann nicht wie ein

verworfener Sllave mit einer gnadsfl-henden Geberde entfernte, wurde er, wie

ein Hund, mit Schlägen fortgetrieben. Für ihn gab es kein Räicht auf Erden,
vas Gebet allein war fein Theil und nur bei Gott durfte er um Troſt und Er¬
leichterung ſlehen.6

Dies war das Leben des Mannes , der ſo voll Verzweiflung und Qualen
dort an der Pappel lehnte... .

Und doch wohnte in feinem Herzin Gefühl und Lebe, fein Geiſt war hell
und klar, feine Geſichtszuüge hatten etwas Erles, fein Tritt war ſtolz und männ¬
lich, der Ton feiner Stimmt ſanſt und ernſt.... Er rief in vieſem Augenblicke

zum Himmel, während er feine Arme erhob:
„O Gott! o Gott, wenn Dein heiliger Wille mich zum Leiden erſchaffin ,

glb mir auch die Kraft zu ertragen ; mein Kopf brennt! meine Sinne vergehen‘!
BVeſchütze mich, Herr, vor Wahnſinn und Verzweiflung! Laß mir den trbſtenden
Gedanken Deiner Güte... und Gerechtigkeit.—Denn tödtender Zweifel wühlt
in meinem Buſen!“ .

Seine Stimme wurde ſchwächer und zerſchmolz in ein unverſtändliches Mur¬

Wiener Börsenberiel

meln; dann, ſich raſch emporrichtend, lief er mit eiligen Schritten durch die
Schützenhofſtraßt bis zum Dryhosk und wandte ſich in vie Haudaenſtraße, von
da an ging er langſamer und man konnte bemerken, daß er ſich mit einem gewich¬
tigen Gedanken beſchäftigte; denn oftmals blies er ſtehen, gleich einem, der um
beſſar nachdenken zu können, feine Schritte anhält. — Plötzlich drang ein ſchrlller
und trockener Ton aus ſeiner Bruſt, gleich dem Krelſchen eines Nachtraben. Er
ſeufzte: O, der Durſt brennt in meiner Bruſt, wie Gift, ich muß trinkenl“

Dies ſagend, lief er eiligen Schrittes den Häuſern entlang, vor jedem eine
Welle ſtehrn bleibend, aus deſſen Fenſtern ein Licht ſtrahlte; überall aber trieb
es ihn fort, dann er hörte Menſchenſtimmen in den Häuſern und dies war genug
ür ihn. In dir St. Jansſtraße hielt er vor einer Herberge etwas langer und

horchte anfmerkſam an ellen Fenſtern. Der Erfund lockte Freudenſtrahlin auf fein
Geſicht und er ſprach laiſe:

„Hal da iſi Niemand diinnen — ich werde etwas trinken können!“
Die Thuünklinke auſdrückend , trat er ein. Unglücklicher! Er dachte Nieman¬

den zu finden , weil er nichts hörte, aber wie fand er ſich betrogen, als er fab,
daß das Zimmer von den verſchisdenſten Perſonen angefüllt war, die mit der Kanne
in der Hand, um einen Tiſch ſitzend, auf Etwas Achtung zu geben ſchienen.

Einer der Gäſtt machte zum Vergnügen der andern den Taſchenſpleler und
rüſtete ſich gerade zu einem neuen Kunſtſtücke, als der Unbekannte am Fenſter
horcht. Da die Unſtehenven auf die Hände des Spielers achtsten , um das Ge¬
heimniß des Kunſtgriffs zu entdecken, fo hatten fe ſtch nicht gerührt, und ſchwei¬
gend dem Mandver ihres Kameraden zugeſehen.

Der dürftende Jüngling bebte bei dem Anblicke fo vieler Menſchen und trat
einen Schritt zurück nach der Thüre, um das Haus zu verlaſſen, doch Bemerkend,
daß dis Köpfe neugierig auf ihn gewandt waren und fürchtend, er möchte verfolgt
werden, trat er zum Schenkt ſche und verlangte eine Kanne Bier von der Wirthin.
Dieſt befah den geiheimnißoollen Gaſt mit mißtrauiſchen Augen und ſuchte fat
Geſicht unter der Krämpe ſeines Hutes beobachten zu können, aber der Gaſt, dies
bemerkend , beugte das Haupt noch mehr zur Erve und entging fo ihren Blicken.

Während vie Wirthin die Treppe des Kellers hinablitf, um das verlangte
Bier zu holen, hatten die andern Gäſte das Auge nach dem Fremdling gewandt
und ſprachen fluͤſternd einander in's Ohr; einer von ihnen ſchien von Wuth ent¬
brannt und gib durch feine zornigen Geberden genugſam zu erkennen , daß er
große Laſt habe, den Unbekannten zu mißhandeln. Dieſer Hatte den Gäſten den

Rücken gekehrt und wartete baweagungalas auf vas Bier, während er vor Angſt
zuterte und bebte . Die Wirthin eilte mehr als ſonſt und reichte Bald die volle
Kanne dem, der ihre Näugierde rege gemacht hatte.

Der Jüngling trank mit beſonderer Haft und leertt auf einn Zug dit Kanne
bls zur Hälfte; daun dieſelbe auf den Schenkiiſch ſtellend, gaß er der Wirthin
einen Stooter von zwei Stübern, Als fie ihm eine Blank herausgiben wollte,
kam einer der Gäſte eilig von der andern Seitt des Zimmtrs herbeigtſprungen,

nahm die Kanne von dim Schenkiſche und ſpritzte dem bebenden Jüngling das
übrige Bler in's Geſicht .

„Verſluchtes Henkerskind !“ ſchris er. Wie, Du willſt in unſerer Giſellſchaft
trinken! Was hindert mich, daß ich nicht ſtehenden Fußes Dir Halt und Bein
breche, aber ſei froh, Kerl, daß ich meine Hand nicht an Duinem Leibe ſchmutzig
machen will, elender Bube!“

Der Ungllckliche , den man Henkerékind nannte, war wirklich der einzige
Sohn des Scharftichters von Antwerpen, er hieß Getraert und war wenig über
zwanzig Jahre alt. Daraus wird als bald klar, warum er die Mmſchin floh, da
er nur Haß und Virfolgung von ihnen zu erwarten hatte. Was ihm jetzt geſchah,
geſchah immer, wenn ſich ein Scharfrichter in Geſellſchaft anderer Bürger wagte.

Der unglücklich: Gerraert beugte geduldig das Haupt und beſah das Bler,
das an feinen Kleidern hinaßtrof, ohne daß er ein Wort gegen feinen Frind ge¬
äußert hatte. Dleſer aber börte nicht auf mit Lärmen, Schelten und Fluch und
rief endlich der Wirthin zu:

„Stht, Frau, morgen wird unſere Geſellſchaft zu Seßaſtian ausziehrn, wir
werden unſer Geld nicht mehr hier verzehren. Ihr wärst im Stand und gäbet uns
morgen gar die Kannt, aus der das Henkerzkind getrunken!“ (Fortſ. folgt.)
t vom 11. Juni 1851. *
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Staats fonds, Attien, An ehen sloofe.
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Der Hauptverſchleiß der „Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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